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,,Die Zukunft Europas 
liegt im mediterranen Raum" 
MITTELMEER Orient-Expertin Lafi fordert mehr 
Austausch zwischen Europa und dem Maghreb 

taz: Frau Lafi, Sie und lhre Kolle­
gen vom Zentrum Modemer 
Orient haben einen offenen 
Brief an Frau Merkel und meh­
rere EU-Politiker geschrieben. 
Warum7 
Nora Lafi: Auf dem Mittelmeer 
sterben ununterbrochen Men­
schen, sterben Kinder. Oas 1st eln 
Desaster für Europa. Das Meer, 
das einst einen Kulturraum ver­
band, wird zu einem Friedhof. 
Wir wollendas nicht mehr langer 
hinnehmen. 
1hr Projekt heillt ,,Transmed''. 
Worum geht es dabei1 
Transmed wurde 2011 lnitiiert 
von den Professoren Frank Hoff­
mann, Gunter Gebauer und Mar­
kus Messling. lnzwischen sind 
wir 13 Kultur- und Sozialwissen­
schaftler aus Europa, Nordafrika 
unddem Nahen Osten, die alle zu 
Themen des Mittelmeerraums 
forschen. Transmed war durch 
die Revolutionen in den arabi­
schen Uindem inspir iert-die Er· 
eignisse dort, aber.auch die Reak­
tionen vonseiten der EU haben 
uns sehr bescMftigt. Ausgangs­
punkt unserer Initiative war das 
JubiHium des Oeutsch-Franzôsl­
schen Jugendwerkes (DFJW). 
Das wurde jetzt 50 Jahre alt. 
Das Jugendwerk ist ein groBer Er­
folg. Deutschland und Frank­
reich empfinden sich heute 
nicht mehr ais Fe inde, ln Europa 
führen die Staaten keine Kriege 
mehr gegeneinander. Aber 
gleichzeitig werden neue Feind­
bilder aufgebaut, neue Mauern 
gebaut: Europa führt Kriege in 
Nordafrika, in Libyen, jetzt in Ma­
li. Oie . anderen~ vor denen man 
sich fürchtet, sind heute die im 
Süden. Die Erfahrungen des DF­
JW müssen genutzt werden, um 
Fremdenfeindlichkeit und Vor­
urteile abzubauen - nur heute 
über das Mlttelmeer hlnweg. 
Wie wollen Sie das erreichen7 
Etwa dadurch, dass das Erasmus­
Programm erganzt wird: Oas fôr­
dert sehr erfolgreich den Aus­
tausch von Studierenden lnner­
halb Euro pas. Aber es gibt derzeit 
keine Programme, die dasselbe 
in den Uindern des südlichen 
Mittelmeeres ermôglichen - ob­
wohl es ein sehrgroBes lnteresse 
dafür gibt, was in den arabischen 

Uindem geschieht. Deshalb for­
dern wir die Einrichtung eines 
nlbn Chaldun"'-Programms für 
den akademischen Austausch 
rund um das Mittelmeer. Und 
langfristig weitere Projekte: ein 
Prograrnm, das wie das DFJW 
auch den Austausch von Schü­
lem und Lehrem und jungen Be• 
rufstatigen fürdert. Gemeinsa­
me MedlenprojeJ...1:e wie Arte, die 
unabhangig und mehrsprachig 
Kulturaustausch und informati­
on über die Grenzen hinweg er­
môglichen. 
Konservative Politiker würden 
fragen: Kehren die Besucher 
wieder nacb Hause zu rilck7 
Die wenigsten Menschen verlas­
sen freiwillig den Ort, den sie ais 
Heimat empfinden, wo ihre Fa­
mille ist. wenn nicht die Not sie 
dazu zwingt. Aber junge Men­
schen um die 20 wollen reisen, 
die Welt erk,.mden, das ist in 
Nordafrika nicht anders ais in 
Europa. Aber anders ais den jun­
gen Europaem verwehrt man ih­
nen das. Das schafft Ârger und 
Frustration, und auf dieser Ba sis 
kann man keine freundschaftli­
chen Beziehungen aufbauen. 
Der Kulturaustausch innerhalb 
Europas war politisch gewollt, er 
war in ein politisches und ôkono­
misches Projekt eingebettet. Ge­
genüber den arabischen Uindern 
gllt das Gegenteil: Europa schot­
tet slch immer mehr ab. Denn 
diese Abschottung ist fatal, auch 
für Europa. Über Jahrtausende 
wardasMittelmeereinRaumdes 
Austauschs und der Vermi­
schung von Menschen, Kulturen 
und ldeen. Wir sind uns sicher: 
Die Zuhmft Europas Hegt in die­
sem mediterranen Raum. 
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